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E Viel stärker als bisher muss nach Wegen

gesucht werden, den Rückgang der Zahl der

Auszubildenden im Handwerk zu stoppen.

Dabei kann eine Analyse der Ausbildungsbe-

dingungen aus der Sicht der nebenberuflichen

Ausbilder neue Möglichkeiten aufzeigen.

Um mehr Informationen über die Ausbildungsbedingungen
zu gewinnen, wurden von September 1996 bis Februar
1997 42 Teilnehmer an einer Maßnahme zur Vorbereitung
auf die Meisterprüfung im Bauhandwerk in ca. 20-minüti-
gen Interviews zu ihren Erfahrungen als ausbildende Ge-
sellen in Klein- und Mittelbetrieben befragt. 
Die Untersuchungsergebnisse1 zeigen, dass ausbildende Ge-
sellen im Bauhandwerk ihr Ausbilderhandeln sehr ver-
schiedenartig umschreiben. Instruierendes Ausbilderhan-
deln, etwa Vormachen und Erklären, steht dabei eindeutig
im Vordergrund. Weiter findet sich dominantes oder
zurückhaltendes Ausbilderhandeln und solches, das den
Auszubildenden in den Arbeitsprozess integriert. Die Tat-
sache, dass die nebenberuflichen Ausbilder ihr Handeln mit
vielen verschiedenen Begriffen umschreiben, zeigt, dass sie
sich ihrer Ausbildungsaufgabe mit Ideenreichtum und Fan-
tasie nähern. Allerdings bleiben sie in der Regel der anfal-
lenden Arbeitsaufgabe verhaftet und beschränken sich
meist auf eine Aktionsform. Die Rolle des Auszubildenden
als Lernender wird von den nebenberuflichen Ausbildern
zumeist nicht wahrgenommen, sie betrachten ihn stattdes-
sen als mehr oder weniger vollwertige Arbeitskraft.
Die Erfahrungen der Befragten während ihrer eigenen Aus-
bildung, als handlungsleitender Grundsatz häufig in der
Form der „Goldenen Regel“ verallgemeinert, sind eine
wichtige Quelle für die Orientierung ihres Ausbilderhan-
delns. Die Bestimmungen der Ausbildungsordnungen über
die Systematik der zu vermittelnden Inhalte haben dage-
gen wenig Bedeutung.
Die Befragten können sich auch nur wenige Möglichkeiten
der Hilfe für ihr Ausbilderhandeln vorstellen. Unterstüt-
zung erwarten sie eher von anderen Betriebsangehörigen
als von einer Verbesserung ihrer pädagogischen Kompe-
tenz, etwa durch entsprechende Kurse. Aber auch struktu-
relle Veränderungen in den Betrieben, insbesondere eine
Verringerung des Zeitdrucks, betrachten die nebenberufli-
chen Ausbilder als Chance, ihre Handlungsmöglichkeiten
zu erweitern.

Als Ziel ihres Handelns nennen die Gesprächspartner meist
die Selbstständigkeit des Auszubildenden und die Bewäl-
tigung der anfallenden Arbeitsaufgaben. Die Selbststän-
digkeit wird von den Befragten auch in anderen Zusam-
menhängen immer wieder hervorgehoben. Grund dafür
dürfte vor allem sein, dass der Auszubildende, der eigen-
verantwortlich arbeiten und Arbeitsschritte antizipieren
kann, zu einer erheblichen Arbeitsentlastung der Ausbil-
der beiträgt.
Auszubildende werden überwiegend nach Motivation und
Arbeitsleistung eingeschätzt. Aber auch das äußere Er-
scheinungsbild, abweichendes Verhalten oder die Herkunft
aus einem bestimmten sozialen Milieu werden zur Charak-
terisierung herangezogen. Diese Typisierungen zeichnen
sich durch ihre Beschränkung auf einen einzigen Aspekt
aus, der besonders nahe liegt, weil er direkt aus dem Ver-
halten oder dem Aussehen erschlossen werden kann. Als
ideal erscheint den nebenberuflichen Ausbildern derjenige
Auszubildende, der motiviert und kräftig ist und zudem
Tugenden wie Pünktlichkeit und Gehorsam pflegt. Damit
wird deutlich, dass das Idealbild des Auszubildenden in er-
ster Linie von den unmittelbaren Erfordernissen der Arbeit
in der Baubranche geprägt ist.
Während der Ausbildung nehmen die nebenberuflichen
Ausbilder zahlreiche Schwierigkeiten wahr, wie fehlende
Motivation, fehlendes Verständnis, Probleme mit dem Ver-
halten (fehlender Respekt) oder mit der Arbeitsausführung
(fehlende Sorgfalt), wobei die letzten beiden Problemberei-
che am häufigsten genannt werden. Ähnlich wie bei der
Umschreibung des eigenen Ausbilderhandelns zeigen die
Befragten auch bei der Reaktion auf die Probleme in der
Ausbildung eine Fülle unterschiedlicher Verhaltensweisen,
zum Beispiel einfühlendes Verstehen, Ausüben von Zwang
oder Resignation, jeweils abhängig von der attribuierten
Ursache des Problems.
Bei der Betrachtung der betrieblichen Realität ist das her-
vorspringende Phänomen der Druck, der durch Zeitknapp-
heit, spezielle Produktionsanforderungen sowie eine feste
hierarchische Struktur die Durchführung der Ausbildung be-
einträchtigt. Die Existenz eines Plans für die betriebliche
Ausbildung wird von den nebenberuflichen Ausbildern
meist verneint. Der Verlauf der Ausbildung hängt stattdessen
häufig von der vorhandenen Arbeit ab.

Konsequenzen

Die Befragung hat gezeigt, dass in den Betrieben der Be-
fragten überwiegend kein geplantes und systematisches
Lernen stattfindet. Die Lernmöglichkeiten hängen von der
vorhandenen Arbeit und vom Engagement der Mitarbeiter
ab. Folgende Möglichkeiten könnten m. E. die Ausbildung
verbessern:

• Schaffung des räumlichen und zeitlichen Rahmens für
gezielte Instruktion unter weit gehender Ausschaltung
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des Drucks der betrieblichen Produktion. Dazu könnten
Lehrveranstaltungen zu festzulegenden Themen während
der Arbeitszeit angeboten werden. Die Praxis zeigt, dass
es solche Veranstaltungen bereits gibt, sie finden jedoch
außerhalb der Arbeitszeit am Abend oder am Wochen-
ende statt und sind deshalb nicht unproblematisch, da
weder Vergütung noch Versicherungsschutz für Ausbil-
der und Auszubildende ausreichend geregelt sind.

• Klare Zuständigkeiten für die Durchführung der Ausbil-
dung: Die Ausbildung kann so insgesamt zielorientierter
ablaufen. Damit ist weniger die feste Zuordnung des
Auszubildenden zu einem bestimmten Gesellen gemeint,
sondern ein Mentor, der in regelmäßigen Abständen
prüft, ob dem Auszubildenden die erforderlichen Aus-
bildungsinhalte vermittelt werden. Idealerweise könnte
dieser Mentor der Meister sein.

• Durchführung einer Grundausbildung (verstärkt oder
ausschließlich) außerhalb des Betriebs, an die sich eine
Anwendungsausbildung (Umsetzung des Gelernten unter
Zeitdruck in einem Arbeitsteam) im Betrieb anschließt:
Die Grundausbildung kann einheitlich als Lehrgang
durchgeführt werden, in dem die geplante Instruktion
fester Lerninhalte im Vordergrund steht. Die Anwen-
dungsausbildung im Betrieb richtet sich nach den dort
jeweils anzutreffenden Bedingungen und stellt sicher,
dass die Mitarbeit an realen Arbeitsaufträgen als ent-
scheidender Vorteil der betrieblichen Ausbildung inten-
siver als bisher didaktisch genutzt werden kann.

• Pädagogische Qualifizierung der hauptberuflichen Aus-
bilder stärker ausgehend von den Handlungsorientierun-
gen, die sie seit dem Beginn ihres eigenen Berufsausbil-
dungsverhältnisses erworben haben:
Es gilt, die Umschreibungen ihres Ausbilderhandelns,
etwa „zeigen“, aufzugreifen und schrittweise zu erwei-
tern, beispielsweise durch die Diskussion möglicher
Handlungsalternativen einschließlich ihrer Umsetzbar-
keit in die betriebliche Praxis. Bestimmte grundlegende,
immer wiederkehrende Verhaltensweisen sollten syste-
matisch trainiert werden. 

Vor diesem Hintergrund muss der Versuch der Handwerks-
organisationen als problematisch bewertet werden, in Um-
setzung des neuen Rahmenplans für die Ausbildung der
Ausbilder die Qualifizierung der Ausbilder neu zu gestal-
ten, solange die Handlungsorientierung der dafür neu ge-
stalteten Lehrgangsunterlagen  lediglich darin besteht, die
Teilnehmer anhand sehr konstruierter Fälle Theoriewissen
aus einem Lehrwerk wie der „Neue(n) Handwerkerfibel“3 in
vorgegebene Antwortbögen abschreiben zu lassen. Darin
kommt eine mangelhafte Rezeption des Begriffs „Hand-
lungsorientierung“ und seiner Begründung in Pädagogik
und Psychologie zum Ausdruck. Die Kompilation von zu-
sammenhanglosen Definitionen, Stufenschemata und Be-
griffsklassifikationen reicht zur Vorbereitung auf eine spä-
tere Ausbildertätigkeit nicht aus. Dringend notwendig wäre

hier eine weiter gehende Reduzierung der zu vermitteln-
den Lerninhalte, verbunden mit einer stärkeren Orientie-
rung an Fragestellungen aus tatsächlich existierenden
beruflichen Situationen. Dies allerdings kollidiert mit dem
Festhalten des Handwerks an einer einheitlichen Konzep-
tion der Berufsausbildung, da dadurch eine didaktisch er-
forderliche Bezugnahme auf spezielle Situationen im Rah-
men der Ausbilderqualifizierung unmöglich bleibt.

Einen letzten Problembereich schließlich stellt die Frage
dar, inwieweit nebenberufliche Ausbilder für ihre Tätigkeit
qualifiziert werden sollen. Die hier vorliegenden Erkennt-
nisse legen nahe, dass die nebenberuflichen Ausbilder Ver-
besserungschancen am ehesten in Kontakten mit anderen
Personen (meist Vorgesetzte) sowie in Veränderungen der
Ausbildungsstruktur sehen, weniger dagegen in pädagogi-
schen oder fachlichen Kenntnissen bzw. Fertigkeiten. Das
bedeutet, dass eine Qualifizierung des nebenberuflichen
Ausbildungspersonals in Form von Lehrgängen zur Ver-
mittlung pädagogischen Wissens nicht sinnvoll ist. 
Denkbar wären hier Qualifizierungsmaßnahmen, die be-
rufsbegleitend nach freier Wahl des jeweiligen Ausbilders
Gelegenheiten bieten, Probleme ansprechen und fallorien-
tiert Informationen einholen zu können. Realisiert werden
kann diese Form der Ausbilderqualifizierung als berufsbe-
gleitende Teamsupervision, möglichst im Betrieb, oder als
offenes Diskussionsforum für Ausbildungsprobleme im In-
ternet, wie es etwa vom BIBB unter www.foraus.de bereits
eingerichtet wurde.

Aus den Ergebnissen der Untersuchung und den Überle-
gungen zu den Konsequenzen,
die daraus zu ziehen sind, wird
deutlich, dass Veränderungen
sowohl in der Struktur der
Ausbildung als auch der Qua-
lifikation des Ausbildungsper-
sonals notwendig sind. Nur
wenn die zuständigen Fach-
verbände diesen Änderungsbe-
darf erkennen, kann es gelin-
gen, die Attraktivität einer
Ausbildung im Handwerk wie-
der zu erhöhen.
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Attraktivität der Ausbildung im Hand-

werk erfordert Veränderungen in der

Struktur der Ausbildung und der

Qualifikation des Ausbildungspersonals
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